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Der nde diese$ eıtrags leicht gekürzt wıledergegebene Briefl des Ba-
LODNS Balthasar von Campenhausen (1772-1823) den (Jjouverneur VOoON

Livland, Marquıs Pauluccı, wirft nıcht NUur e1n interessantes 1C. auf dıe
Vorwürfe, dıe ach dem Wıener Kongreß die starke Ausbreıtung der
Herrnhuter unter Esten und Letten in Rußland erhoben wurden. Er ist auch
eın menschlich sehr beeindruckendes Zeugnıis eines Mannes, dessen Le-
bensumstände 1ın seiner Jugend eher seinen en durch dıe Brüder-
gemeıne bestimmt wurden. Dabeiı kam mehrfach dramatıschen SA
spitzungen, die die krıtische Dıstanz erklären. So ist der Hauptteil dieses
Beitrags als Kommentar dem Brief verstehen, der; da eine 11Aanz
darstellt, erst Schluß erscheınt.

X

Dıe Verbindung der se1ıt Jahrhunderten 1m Baltıkum ansässigen Famıilıe Von

Campenhausen ZUr Brüdergemeine reicht bıs in deren Ers Anfänge
rück. Der Generalleutnant Von Campenhausen* (1693-1775) hatte sıch früh-

Der Brief hıegt 1im rigina 1mM Herder-Archiv Marburg (FAC 299: XXIV)
sıch das Familien-Archiv VO  3 Campenhausen befindet Es wiıird 1m fol-

genden als FAC zıtiert, das Unitäts-Archiv Herrnhut wIird als UAH zitiert.
Da dıe drei bedeutendsten Mitglieder der Famlılie in dre1ı aufeinander folgenden

Generationen den Vornamen Balthasar tragen, wird hıer die 1n der Famıilienge-
schichte eingeführte Bezeichnung mıiıt dem jeweiligen Jıtel übernommen. DIie
Stammtafel wurde 1958 VO  — einem Nachfahren erstellt, der auch ıne sehr lebendige
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zeıtig dem Pietismus zugewendet und ugus ermann Francke in Halle
aufgesucht. Dabeı hatte ihn dıe Entsendung eines Theologen ach
Petersburg gebeten, und Francke chrıeb ıhm Dezember 1/ZE daß
der Aussıcht CNOMMCNC Herr Mickwitz vermutlıch nıcht kommen
könne. "Wır wollen aber fortfahren, eın gut subiectum für Sıe suchenzeitig dem Pietismus zugewendet und August Hermann Francke in Halle  aufgesucht. Dabei hatte er ihn um die Entsendung eines Theologen nach St.  Petersburg gebeten, und Francke schrieb ihm am 13. Dezember 1721, daß  der in Aussicht genommene Herr Mickwitz vermutlich nicht kommen  könne. "Wir wollen aber fortfahren, ein gut subiectum für Sie zu suchen ...  Der göttliche Beruf liegt nun auf Dero Hertzen, für das geistl. Beste von  Ruß- und Liefland zu arbeiten, um nächst Dero eigenen Seele auch andere  zu retten."3  Der Generalleutnant hatte 1728 das Gut Orellen gekauft, auf dem Zin-  zendorf bei seiner ersten Reise nach Riga zu Gast war. Von da an gehörte  die Familie zu den wichtigsten Förderern der Brüdergemeine in Livland.  Der jüngste Sohn des Generalleutnants, der 1745 geborene Balthasar, später  Vice-Gouverneur von Livland und Senateur in St. Petersburg, setzte sich  nachhaltig mit dem ihm eigenen diplomatischen Geschick für die Brüder  ein. Seine vier Söhne ließ er in herrnhutischen Anstalten erziehen.* Der äl-  teste, Balthasar, Verfasser des erwähnten Briefes, wurde im August 1779 im  Alter von sieben Jahren zusammen mit seinem ein Jahr jüngeren Bruder  Hermann nach Niesky gebracht, nachdem eine frühere Anfrage des Vaters  in Neuwied wegen Platzmangel abschlägig beschieden worden war.>  Der Senateur hatte im übrigen die Brüder mit seiner Ankunft etwas über-  rascht. Am 8.7.1779 teilte er dem Mitglied der UÄC Fries mit, daß sein Ur-  laub zu Ende gehe und er daher, ohne die Antwort und Zustimmung der  Brüder abwarten zu können, abreisen müsse. Sollte "der Heiland die Auf-  nahme meiner Söhne in Niesky nicht approbieren", so könnten sie vielleicht  "in Gnadenfrey untergebracht werden". Er unterließ es dabei auch nicht,  darauf hinzuweisen, daß er sein Haus "ganz zum Dienste des Heilands und  seines Volkes mit Freuden gewidmet" habe und daher keine Hauslehrer  halten könne, obwohl ihm das sonst sehr leicht wäre. Darüber hinaus hatte  der Senateur sehr genaue Vorstellungen von der Erziehung seiner Söhne,  die Manschetten und Zopf behalten und nicht "abgeschnittene Haare wie  Familiengeschichte verfaßt hat: Manfred von Vegesack, Vorfahren und Nachkom-  men, Heilbronn 1960.  3 FAC X 27a KII.  4 Außer den hier genannten, Balthasar und Hermann, waren Christoph (1780-1841)  und Lorenz (1781-1830) in Neuwied von 1789-1795. Christoph wiederum schickte  seine drei Söhne in das Pädagogium nach Groß-Hennersdorf. Über die jeweiligen  Töchter liegen bisher keine Unterlagen vor.  5 FAC X 27a KII.  34Der göttliche Beruf hegt S auf Dero Hertzen, für das geistl. Beste Von

Ruß- und Liefland arbeıten, 1 nächst Dero eigenen egele auch andere
retten."®
Der Generalleutnant hatte 1/28 das Gut Orellen gekauft, auf dem Zın-

endorf beı seiıner ersten Reıise ach Rıga Gast Von da gehörte
dıe Famlıulıie den wichtigsten Förderern der Brüdergemeine in Livland
Der Jüngste Sohn des Generalleutnants, der 1745 geborene Balthasar, später
Vice-Gouverneur Von Livland und Senateur in St Petersburg, sefzte sıch
nachhaltıg mıt dem ıhm eigenen diplomatischen Geschick für die Brüder
e1n. Seine ViIer ne 1eß CI in herrnhutischen Anstalten erziehen.? Der al-
este, Balthasar, Verfasser des erwähnten Briefes, wurde 1im August 1779 1im
BF Von sıeben ahren Sammen mıiıt seinem ein Jahr Jüngeren Bruder
Hermann ach Nıesky gebracht, nachdem eiıne rühere Anfrage des Vaters

Neuwıied Platzmangel abschlägig beschieden worden war >
Der Senateur im übrigen die Brüder mıt seiner Ankunft eIiwas über-

rascht. 8& ‘ 7.1779 teilte dem ıtglıe: der UAC Friıes mıt, daß se1ın Ur“
aub nde gehe und aher, ohne dıe Antwort und Zustimmung der
Brüder abwarten können, abreisen MUSSE. Sollte "der Heiland die Auf-
nahme meıner ne in Nıesky nıcht approbieren", könnten s1e vielleicht

Gnadenfrey untergebracht werden". Er unterlıe. dabeı auch nıcht,
darauf hinzuweilsen, daß se1n Haus "  ganz ZU Dienste des eılands und
se1ines Volkes mıt Freuden gewiıdmet" habe und daher keine Hauslehrer
en könne, obwohl ıhm das SONS sehr leicht wäre. Darüber hıinaus hatte
der Senateur sehr SCHAaAUC Vorstellungen Von der Erziehung seiner öhne,
dıe Manschetten und Zopf behalten und nıcht "abgeschnıittene Haare WIE

Familiengeschichte erfaßt hat Manfred Von Vegesack, Vorfahren un Nachkom-
mMmCN, Heilbronn 19  Z

FAC 27a KIL
Außer den hier genannten, Balthasar und Hermann, riıstoph (1780-1841)

un! Lorenz (1781-1830) 1n Neuwied VO  — rıstoph wıederum schickte
seINE drei Söhne in das Pädagogium nach Groß-Hennersdorf. Über die Jeweiligen
1T öchter hegen bısher keine Unterlagen VO  i

FAC 27a KII
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andere Kınder" (ragen ollten und außerdem auch cht "der Brüdergemeine
übergeben" werden, sondern als "pensionnaırs" anzusehen seien.©

Es scheint, daß der sensıble, eher ernsthafte Balthasar ange ®  1t sehr
unter Heiımweh gelıtten hat So schreıbt dem Vater während der ersten
re aus Niesky, / könne ıhm nıcht mehr offenherzig schreiben, WIE
der Vater von ıhm erwarte, weıl seine Briefe auch A  Von anderen gelesen"
würden. Er hält sıch dıe Anweisungen des Vaters, ıhm ber seıne
rer, dıe Stubenbesetzung und die Fortschritte im Unterricht mıt Auffüh-
rung er Lektüre berichten. Seine Sehnsucht nach den Eltern ng DUr

gelegentlich ıIn den Briefen die Mutltter d WENN EIW:; I2 E sS1E
schreıbt, se1 "versichert, daß UNSCIC Liebe nıcht erkalten wiırd durch
SCIC Abwesenheıt, sondern oft iıch Sıe enke, ist mir als stünden Sıe
VOT mı1r da, denn ist DUr meın Wunsch, Ihnen einen Liebeskuß geben
mıt nen reden, WI1IE groß wırd meıne Freude da seyn wenn iıch meıne
lıeben Eltern, Papa und Mama, hıer Nıesky sehen werde."8 Dieser
unsch gıng jedoch nıcht in Erfüllung. Dıe Anwesenheıt der Großmutter
Woldeck Von Arneburg in Gnadenberg und der ante (Generalın Baranow)

eEIrTNAU: schien dem Vater ein hinlänglicher Ersatz für das Elternhaus
se1n.
Mıt dem Eıiıntritt das dreizehnte Lebensjahr 1/84 stellte sıch DUuUDN dıe

entscheiıdende rage, ob Balthasar ın das Knaben-Chor aufgenommen WEeTI-
den sollte Er hatte sıch in seinen Briefen ganz der Sprache der Brüder-
gemeıine angepaßt. "In der VETSANSCNCH Marterwoche machten die Verlesen
der Leidensgeschichte Christi viel Eindruck auf meın Herz”, chrıeb

241782 den Vater.? Als seine ante 1780 starb, meldete Dr 168
den Eltern mıt den Worten: "  sıe ist dem lıeben Heıland gegangen  M
Nachdem ıhn se1n Stubenlehrer, Br Schubert, VOT der Karwoche 1784
fragte, ob CI sıch die Aufnahme ın dıe Gemeine bewerben wolle, be-
richtete C dem Vater, se1 ıhm "noch nıcht so  M SCWESCH, "indem ich och
einıge unnöthige Projekte und ecen aus den Kinderjahren mitgebracht
hatte", und habe Bedenkzeıit gebeten. Dann aber "redete ich mıt dem
Heıland Aaus und machte mir klar, daß CI miıch darum hierhergebracht
hätte, welches iıch auch Gründonnerstag einfältig dem Bruder Schubert
erzählte”". Der Schulleiter Zembsch wandte sıch nunmehr den Vater, des-

FAC 194 XVI
FAC 289 AXXIIL
FAC
FAC 289
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SCI ursprünglıche Absıchten ıhm bekannt9 und der Senateur antwor-
tete, daß weıterhin

"  sehnlıc wünsche, meıne Kinder nıcht eher die (Ge-
meıne aufgenommen ZU sehen als bıs s1e ach zurück-
gelegten akademischen Jahren und vollbrachten Reisen
ıhr künftiges vivendı mıt reıfl. Überlegung selbst
determiniren können".

Grundsätzlıch erklärte der rage der Mitgliedschaft In der Brüderge-
meıne:

"Ich sehe das ück, eın aufgenommenes Glied der
Ortsgemeine ZU SC als keinen essentiellen rad meh-

CcE  eıt, ohl aber als eine Gnadenwahl für
dıejenıgen Personen d deren wahrscheinlicher künft1-
CT eru s1e. entweder ZU Einwohner Von Gemeinör-
fern der Heıdenboten anderen diesen ähnlıchen
Aulfträgen bestimmt. Wer hingegen, soweıt menschl
Vorsehung reicht, be1ı erwachsenen Jahren wıeder in dıe
Welt muß, wiırd manch schwere innere außeren Um:-
stände, die selbst auf den Zustand seines Herzens FEın-
Muß nehmen können, nıcht erfahren en Wann
nıe in dıese SCHNAUC Verbindung eingetreten ist."10

Davon bleibe jedoch der "innere Umgang mıt dem Heıland und die Liebe
seinem Volk" unberührt. Diıe "eigene Wahl der das Verlangen eines
mündıgen Knaben" sollte €e1 keinen Ausschlag geben, da nıemand seinen
zukünftigen Lebenslauf voraussehen könne.

Der Brief, e1in dıplomatısches Meısterwerk des 1m mıt den
Großen der Welt erfahrenen Senateurs, verrät doch zwischen den Zeılen
den unsch des Vaters, den Altesten nıcht durch dıe Miıtgliedschaft in der
Brüdergemeine vorzeıtig auf eıne Entwicklung festzulegen, die die rhoffte
Karriere im Staatsdıenst behindern könnte. Wıe weıt Balthasar selbst
che Befürchtungen hegte, ist nıcht bekannt. Bruder Zembsch machte ıhm
ohl ın mehreren Unterredungen vorsichtig klar, daß sıch seine Ent-
scheidung reiflich überlegen solle. Das Ergebnis War dann, Balthasar
dem Vater 19.9.1784 In einem "cehr wichtigen" Brief mitteilte,
sıch "unmöglıch" ZUr Aufnahme entschließen könne. Beruhigend DE dem
sofort hınzu "meın SaNZCI Inn ist aber deswegen doch, den bıs in den Tod

lıeben, der mich ers! geliebt hat und se1ın für mich VETSOSSCH hat."

10 FAC 194 XVI



amıt wurde un aber dıe Aufnahme das Pädagogium rage DC-
stellt, und Balthasar bat den Vater, ıhm den Übergang auf das Pädagogium

Uhyst!! gestatten. Er habe seıt einiıger S  ıt den Gedanken, daß "dies
vielleicht für meın geistiges und leibliches Wohl zuträglicher wäre”,  ” habe
auch mıt seinem Chorhelfer Br Jessen und Br Zembsch darüber SCSPTO-
chen, dıie nahegele hätten, seinen Wunsch dem Vater darzulegen. Fıf-
rıg zählt die Vorzüge des ©  c eingerichteten Pädagogiums auf, WIE
Man S1E ıhm dargestellt hatte und sefzte vorsichtshalber hinzu:

"Denken Sıe Ja nıcht, hebster Papa, daß ich etwa die
Nebenabsıcht hätte, ort mehr Freyheit, dıe für Junge
Leute oft gefährlich ist s1e Ins Unglück sturzen
kann, erlangen."14

Nun wandte sıch auch der Erziıeher, Br Gregor, einem Brief den Va-
ter und meınte, Balthasars "Verlangen ach YyS ist stark, daß mMan be-
üuürchten muß, CS könnte in einen Verdruß der in eıner Wıdrıigkeıt
den Heyland und das Brüdervolk beı ıhm anschlagen, WENN blos AUSs

Respect seinen Vater gezwungenermaßen 167 SC müßte"13. Einen
ganz ähnlıchen Wortlaut hat der folgende Brief des Sohnes, der nunmehr
auch eine private Art Von Losbefragung als Zeichen der Zustimmung des
Heılands seinen Wünschen anführte:

indem ichDamit wurde nun aber die Aufnahme in das Pädagogium in Frage ge-  stellt, und Balthasar bat den Vater, ihm den Übergang auf das Pädagogium  in Uhyst!! zu gestatten. Er habe seit einiger Zeit den Gedanken, daß "dies  vielleicht für mein geistiges und leibliches Wohl zuträglicher wäre", habe  auch mit seinem Chorhelfer Br. Jessen und Br. Zembsch darüber gespro-  chen, die ihm nahegelegt hätten, seinen Wunsch dem Vater darzulegen. Eif-  rig zählt er die Vorzüge des neu eingerichteten Pädagogiums auf, so wie  man sie ihm dargestellt hatte und setzte vorsichtshalber hinzu:  "Denken Sie ja nicht, liebster Papa, daß ich etwa die  Nebenabsicht hätte, dort mehr Freyheit, die für junge  Leute oft so gefährlich ist u. sie ins Unglück stürzen  kann, zu erlangen."12  Nun wandte sich auch der Erzieher, Br. Gregor, in einem Brief an den Va-  ter und meinte, Balthasars "Verlangen nach Uhyst ist so stark, daß man be-  fürchten muß, es könnte in einen Verdruß oder in einer Widrigkeit gegen  den Heyland und das Brüdervolk bei ihm anschlagen, wenn er blos aus  Respect gegen seinen Vater gezwungenermaßen hier seyn müßte"13, Einen  ganz ähnlichen Wortlaut hat der folgende Brief des Sohnes, der nunmehr  auch eine private Art von Losbefragung als Zeichen der Zustimmung des  Heilands zu seinen Wünschen anführte:  "... indem ich so ... betrübt war und sehnlich mich nach  Uhyst wünschte, zog ich mir einen Vers u. traf just den  ’Er gebe dir was dein Herz wünscht’ u. ’Er versteht der  Augen Tropfen und des Herzens Klopfen.”’ Welch ein  Trost!"  Es ist mü  ßig, hier Spekulationen über die religiösen Gefühle eines zwölfjäh-  rigen Jungen anzustellen. Doch steht es außer Zweifel, daß Balthasars gren-  zenlose Bewunderung seinem Vater galt, den er als Vorbild betrachtete und  der eine ererbte Anlage zum Ehrgeiz durch seine Briefe noch förderte. Der  Senateur hatte, als er seine Söhne nach Niesky brachte, genaue, bis in Ein-  zelheiten gehende Anweisungen hinterlassen, wie Schwächen zu bestrafen  und schulische Leistungen anzuspornen seien. Sie waren in einer Liste auf-  geführt, die Geldstrafen bzw. Erhöhungen des Taschengeldes im jeweiligen  11 Das Pädagogium in Uhyst a.d. Spree (ca. 30 km nordöstlich v/on Bautzen) war für  die Kinder aus dem Freundeskreis der Brüdergemeine, vor allem der Adligen, be-  stimmt. Es wurde 1802 nach Groß-Hennersdorf verlegt und bestand bis 1832.  12 FAC 289 K.  13 FACN 194 K XVI.  37betrübt und sehnlıch miıch nach
Uhyst wünschte, ZOg ich mı1r einen Vers traf Just den
’Er gebe dır Was deıin Herz wünscht? ’Er versteht der
ugen Tropfen und des Herzens Klopfen.’ eIiC eın
Trost!"Es ist muBig, 1er Spekulationen über diıe religıösen Gefühle eines zwölfjäh-

rigen Jungen anzustellen. och steht außer Zweifel, daß Balthasars SICH-
zenlose Bewunderung seinem Vater galt, den CI als Vorbild betrachtete und
der eine ererbte Anlage ZU Ehrgeız durch seine Briefe och förderte. Der
Senateur hatte, als seıne ne nach Niesky brachte, BENAUC, bıs ın Eın-
zelheıiten gehende Anweisungen hinterlassen, WIE Schwächen bestrafen
und schulische Leistungen aNZUSPOTNCNH selen. Sie in einer Liste auf-
geführt, die Geldstrafen bzw. Erhöhungen des Taschengeldes 1im Jeweıuligen
11 Das Pädagogium in yS! a.d Spree km nordöstlich von Bautzen) WaTr für
die Kinder aus dem Freundeskreis der Brüdergemeine, VOT allem der Adligen, be-
stiımmt Es wurde 1802 nach Groß-Hennersdorf verlegt und bestand bis 183°  D

FAC 89
FAC 194 XVI

']



Fall vorsah CINC Erziıehungsmethode dıe der brüderıischen Auffassung Von
Gehorsam aus 1€ Heıland geradezu entgegenlıef Jede Art Von Be-
lohnungen WaIch der frühen herrnhutischen Erziehung verpont da INan
fürchtete SIC würden Z Ehrgeiz Eıgenliebe") anstacheln und hıelt
aus diıesem Grunde förmliche Prüfungen für gefährlıch 14 Es ist daher
aum verwunderlich daß Balthasar sıch in Nıesky nıcht recht einleben
konnte, mußte doch ZWC1 einander grundsätzlıc. ausschließende Einflüsse
miıteinander 1ı Eınklang bringen, Was sıch kaum anders als durch Anpas-
SUung dıe Gegebenheiten ohne ıiNDNCIC UÜberzeugung ermöglichen heß Er
mochte auch etwaıgen negatıven Losentsche1l: fürchten der ständıge
Leistungsansporn durch den Vater War in dıesem Fall wirkungslos das
Los 168 sıch nıcht beeıinflussen

Die UÜbersiedlung das 1/84 der Leıtung des Baron Hohenthal
gegründete Pädagogium erfolgte Frühjahr 1785 Balthasar chrıeb bege1-
ster "diıes ist dıe Anstalt dıe sıch besser fr mich chıckt als ırgendeine
dere auf der SaNZCH elt" Das Inspektora hatte Br Schumann mıiıt dem
sıch dıe acht Jungen ]  z Alter Von Jahren gul verstanden ber schon
bald ach Balthasars Ankunft anderte sıch das Klıma Br Schumann wurde
als 1ssı1ıonar ach Surınam berufen und Stelle trat Pastor egner
dessen Amtsführung beı Balthasar vVOon Campenhausen C1NC schwere Krise
auslöste

Dıe Berufung degners Wäar C1N Mißgriff VOT dem Baron Hohenthal 6I

spater schrıeb die Brüder gewarnt hatte Seine Aufnahme z dıe Brüderge-
erst kurz vorher erfolgt, und soll hıer in CINISCH Sätzen auf dıe

Umestände dıe dazu ührten CN}  C werden da SIC C1MN bezeichnendes
1C. auf dıe Motivatıon werfen die vermutlıch nıcht selten Aufnah-
meantragen führte egner War CIMn Schüler des Oberkonsıistorlalrats Struen-
SCC der ıhn ach abgeschlossenem Studıiıum der Halberstädter Dom:-
schule einstellte In der Folge wechselte tellung mehrfach Pastor
egner hatte häufig Schwierigkeiten Umgang mıiıt Kollegen und CcChulern
führte das aber SCINCN Aufnahmeanträgen auf Sympathıen für dıe
Herrnhuter zurück Dıe Brüder zeıigien sıch ange &,  ıt sehr zurückhaltend
und C655 dauerte über A) Jahre bıs INan Drängen nachgab be1ı dem GE
sıch ganz dem Stil der Brüder angepaßbt hatte Als ndlıch Aufnahme
erfolgte War ei{wa 41 Jahre alt und hoffte ohl zuversichtlich auf C1in Pre-
digeramt der gepflegten herrnhutischen Sıedlungen mıiılt ıhrer kulti-

UAH Protokoaoll HAC Konferenz 11 1787
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vierfen sozlalen tmosphäre Statt dessen wurde mıiıt SCINCI Eınwilligung
als Inspektor ach YyS berufen keine Gemeinde gab Die frühere,

sehr aktıve Evangelısationstätigkeit der Brüder den enden ach
dem Tod der Ortsherrschaft Caspar Friedrich Graf Gersdor{ff, Jahre
1752 stark zurückgegangen C1INC €1 Von Wenden abgewandert ach
Kleın Welke Die Wıtwe Gersdortffs lehnte alle Herrnhuterey ab aber
mıiıt der Eıinrichtung des Pädagogiums den ehemalıgen Schulgebäuden
einverstanden

Obgleich degner bekannt SC1IMN mußte daß INan der Brüdergemeine
großen Wert auf dıe Bewährung HNCUu aufgenommener Mitglieder egte
machte doch bald dus SCINCI Enttäuschung keıin Hehl und klagte
Herrnhut fühle, daß er Heıland sıch nıcht mehr Uhyst bekenne Bı1ı-
schof Spangenberg antwortete ıhm schließlich langen Brief In

Julı 1786 in dem iıhn feierlichen Versprechen erinnerte und
daran, daß INan ıhm ausführliche Gelegenheıt gegeben habe, sıch mıt der
Verfassung der Brüdergemeine vertirau machen Dann aber sag ıhm
sehr en ohl der Hochmut SC1 der ıhn unzufriıeden mache

"Du denkst und eın Schreiben bringt mich auf
dıe Vermuthung Was Ich degner! dem Gott viel
en verliehen der schon wichtigen Amtern g_
standen der anderen Orten viel egen schaffen
könnte ich soll in yS Sılzen iıch kaum F
Leute C1INCI Inspection habe Das kann nıcht
SC "16

Er redete ıhm freundlıch sıch besinnen und sıch dem Heıland
Füßen werfen" doch vergeblich egner antwortefte mıt erneutfen agen
zitierte auch dıe Beschwerden der Zöglınge dıe l1er "fürs Leben VCI-

dorben würden ach iıhrer CISCNCH Aussage wobe1 CI aber nıcht gECTINS-
sten den TUnNn! beı sıch selber suchte

Da 6S offenbar W: daß} möglıchst rasch WCR wollte Von YyS' berief
NUun Inspektor, John Hartley. Das empfand egner als CI

persönlıche Beleidigung und verließ, ZU Entsetzen der Lehrer, laut
schimpfend den Ort SC1IHNCI bisherigen Tätigkeıit.

AHRA4BIVC“No 9
Haus-Diarium Uhyst, UA  an IV No I Segner wandte siıch anschließend

nach Berlin, mıiıt ılfe SCINCT verwandtschaftlıchen Beziehungen eu Predi-
geramt finden. Er hat dort Adus SCINCTN rger über die Brüder I allgemeinen un!
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Für asar von Campenhausen hatte Segners Unbeherrschtheıit jedoch
bedrückende Folgen. In seinen Briefen an den Vater mußte ber Zurück-
stufungen berichten, Lateın las ZUum drıtten den Cornelıi0s
epOos und ZOg sıch damıt eıne sarkastısche Bemerkung des Vaters Seine
Sıtuation scheinbar ausweglOs: Warlr auf seinen eıgenen unsch ach
yS gekommen und konnte nıcht um e1IN! nochmalıge Versetzung bitten.
Über egner konnte sıch nıcht beschweren, da dıe Korrespondenz kon-
trolhert wurde Außerdem hatte egner sofort die Gelegenheit wahrge-
NOMMCNH, sıch dem Senateur, den VOIL ber Jahren in Halle kennenge-
lernt hatte, Erinnerung bringen. Er versicherte ıhm, daß yS
Gelegenheıt habe, lldle Wahrheit des Ausspruchs Jesu erfahren, NUur
Kinder 1Ins Hımmelsreich gehören" und alle seine Kräfte darauf wenden
wolle, og  eın Werkzeug Gründung des künftigen zeıtlıchen und ewigen
Glücks Dero lhıeben Balthasars in Gottes Hand" sein.1® Allerdings hatte

‚av Balthasar ZUu bemängeln, dıie Anrechnung eiınes einıg Fehlers ıhn
mıßvergnügt, ja krank macht und viele Thränen kostet" Zum Rechnen habe
Balthasar keine Lust eine erstaunlıiche Fehleinschätzung, WECENN INanl be-
rücksichtigt, daß Campenhausen später überwiegend 1m inanzwesen tätig

dem unnatürlıchen, steiıfen und geschraubten Stil Campenhausens
hatte egner jedoch nıchts S  n, im Gegensatz Hartley, der 1er
mıt c die oro chwache des Jungen sah und s1e erfolgreich be-
kämpfte

Balthasar Von Campenhausen, der wohl eiıne gewISSe Anlage Depres-
sıonen hatte dıe durch das ungesunde Klıma Uhysts och begünstigt wurde

sah QUun keinen Ausweg mehr und unternahm Januar 1878 einen
Selbstmordversuch .!? Er ıtt Todesahnungen und hatte das einem Freund
€esa der iıhm nachging. Eın Arzt wurde ZUSCZORCH, der bald darauf eın
"kaltes Fieber" (Malarıa) feststellte, UrC. das Campenhausen mehrere WOo-
chen 1108 Bett gefesselt wurde. Inzwischen War jedoch Hartley eingezogen,
mıt dem sıch dıe Verhältnisse 1m Pädagogium schlagartig äanderten. Obwohl
auch das Strebertum des Jungen und seıne uC sıch modischen trö-
mungen anzupassen, häufıg krıtisierte, förderte seın lebendiger, moder-
DCI Erziehungsformen orjıentierter Unterricht dıe egabung des 1im übrıgen
fleißigc;:; und sehr gewıissenhaften Schülers Bald wıieder In vielen Fä-

Uhyst 1m besonderen keıin Hehl gemacht. Später kam jedoch einer Aussöh-
nung, wohl durch Vermittlung Spangenbergs

FAC 194
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chern der beste, und als der Vater ıhm 1/89 mıiıtteilte, so nunmehr dıe
Universıität beziehen, bat ıhn althasar drıngend, ıhn och .  1n dem lıeben
Uhyst" lassen. Er fühlte sıch och nıcht genügen vorgebildet für en Stu-
dıum, hatte auch orge, daß "noch nıcht genügen Festigkeıt" zum Wıder-
stand dıe "Versuchungen" der Uniwversität erlangt habe Offenher-
zıg fügte hınzu: "Es sıch Jetzt auch bey mMIr dıe Folgen des Falles,
die e1n jeder ensch in diesem er gewahr werden pflegt."20

Der sehr rechnende Vater Walr jedoch der Auffassung, daß der
eure Aufenthalt in yS nunmehr abzuschließen sel; selbst hatte se1ıne
Studıen mıiıt sıebzehn Jahren abgeschlossen und WAar sıch über die völlıg
ders verlaufende jugendliche Entwicklung in der Internatserziehung nıcht 1mM
klaren. Da eın ZWEe1 Tre äalterer Uhyster Schüler gleichfalls die Universıität
beziehen sollte, schien ıhm dıies dıe passende Gelegenheıt für seinen Sohn,
sıch anzuschließen. Diıe 1n olchen Fällen übliche Ernennung eines Hofmei-
SIErSs hıelt für überflüssıg.

Hartley meldete die Abreıse Campenhausens, dıe infolge mangelnder
weıterer Anweisungen VOon seıten des Vaters WAas überstürzt erfolgte, mıt
einıger orge ach Herrnhut. "Wenn nıcht wohl geht, 16g dıe Schuld
nıcht beı yS sondern den Eltern. Wiıe konnten WIT diesen Charakter
austilgen, da der Vater selbst beständıg daran arbeıtete, ıhn verderben."
ach seiner Ansıcht wollte Campenhausen .  Nur brillıren und Wınd
chen". Während beı dem äalteren Schüler, Güldenstubbe, "zuversichtlich
hoffen kann der geistliche Eıinfluß yS nıcht verloren gehe; bleıbt
ıhm beı Campenhausen NUr übrig, „  €es immer ehnlıch wünschen  u71

Diıe Katastrophe 1eß nıcht lange auf sıch warten Der Junge ampenhau-
SCH wurde beı seinen Bemühungen, ın gufe Famılıen eingeführt werden,
darauf hingewiesen, daß alur Kenntnis des Kartenspiels unerläßlıch se1 Er
verkehrte E vie]l besuchten Kaffeehaus Rıchter in Leipzig und verlor e1m
Kartenspiel 250 Thaler Der Vater erfuhr davon ber die Brüdergemeine
und außer sıch. In einem angen Brief den Sohn ZOS alle ıhm ZUTr

Verfügung stehenden Regıister, fragte ıhn, WIE 6S möglıch sel, daß sıch "  SsSo
in dıe Arme des Satans" begeben könne, erinnerte ıhn seıne Dankes-
schuld gegenüber der Brüdergemeine, appelherte se1ine Ehre, drohte ıhm
mıt Enterbung und schließlich mıt sofortigem rrest Hre dıe Polizeı,

och einmal seinen Fuß iın das Kaffeehaus sefizte Wiıederum, WI1IE VOLFr
zehn Jahren, erteılte ıhm SCNAUC Anweisungen über seinen Tageslauf,

FAC 8Q
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verbot ıhm ,  unter Verlust meıner väterlichen nade  M strikt den eNu. VvVon

und Alkohol und tellte ihn unftfer die UISIC. eines der rüderge-
meıne befreundeten Leipziger Bürgers.22

Zu gleicher 5  ıt wandte sıch der Senateur Nnun dıe Brüder ın Herrn-
hut Miıt eichtem OrWUr WIES darauf hın, daß erwartet habe, die
größeren Schüler waren ıIn YyS ,  Zur künftigen eigenen Führung" gebildet
worden. uch hatten ıhn die Brüder lediglich ber Balthasars Führung
Leipzıg informiert, ohne "eine kleine Ausarbeıtung" ber dıe Maßregeln
zufügen, dıe DUn ergreifen selen. Immerhin gesteht der Senateur aber
seine Hılflosigkeit gegenüber dem entfremdeten Sohn, ,  weıl ıch nıcht we1ıß,
Von welcher Seıte ADn ıhm eigentlich fü  arsten beikommen kann  „
Allerdings möchte den Sohn, den zehn re nıcht gesehen hat, auch
nıcht ach Hause kommen lassen, vermutlıch aus dorge, e1in neuerlicher
Fehltritt könne in der heimatlıchen mgebung leicht bekannt werden, wäh-
rend Nachrichten AQUus dem weıt entfernten Leipzig sıch och als Gerüchte
abtun lassen konnten.

uch Baron Hohenthal reaglerte auf dıe erregtien Briıefe des Vaters mıt
kühler Ablehnung. Der NUun ringen erbetene Hofmeıister ist N1IC. hne
weıteres beschaffen, außerdem hatte auch Hohenthal geraten, Balthasar
och länger in yS lassen.

SO reiste Bruder Zembsch auf Bıtten des Vaters nach Le1ipzıg, Baltha-
dazu bewegen, nach Barby kommen und ıhn damıt wieder in dıe

der Brüder bringen. Das lehnte der jJunge Student jedoch ent-
schieden ab

Schließlich gelang den Brüdern, eiınen Mentor finden, der Balthasar
zunächst ach Wıttenberg begleitete. Das geringe Nıveau der dortigen Vor-
lesungen veranlaßte aber dıe baldıge Übersiedlung ach Göttingen,
Balthasar sıch offenbar mıt großem Eıfer in se1n Studıiıum sturzte Er findet
dort auch einen Freundeskreis beı den Freimaurern2® und schließt 1792 se1n
Studium mıt einer Arbeıt ZUr kulturellen Demographie in Rußland ab, auf
TUN! deren Zzu korrespondierenden Mitglied der Königl. Gesellschaft
der Wissenschaften ernannt wird

Campenhausens Multter Wäar 1791 gestorben, hat sS1C. anscheinend nıcht
mehr wigdergesehen. Das Verhältnis Zu Vater hatte 4wohl einen tiefen

FAC 34
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Bruch erfahren. Der Leipzıiger Briefwechsel zeıgt, daß Balthasar ıhm sehr
offen seıne Verzweiıllung über seine chwache beichtete. Dıiıe Antworten, dıe

erhielt, erinnern jedoch mehr Sendschreıiben eiınes erzurnten Souve-
rans einen wıderspenstigen Untertan und wenig dazu gee1ignet, eın
Vertrauensverhältnis herzustellen. Wenn der Senateur etwa seine Anwe!ı-
SUNgCNH den Sohn beginnt: dem nde ordne und befehle ich die
nachstehenden Punkte aufs allerernstlichste und beı Verlust meıner Väterl:i-
chen nade, und aller unausbleiblichen obrıigkeitlıchen Beahndung...", der
ıhn a  9 daß CS ıhm "eine Kleinigkeit st, alle deıine Schritte und Trıtte, du
mags auch der weıten Welt SCYN, du NUur immer willst, ja ich möchte
fast 9 alle Worte, dıe du redest, haarkleın auszukundschaften", ist
das die Aufforderung völlıgen Unterwerfung, dıe dıe beı Friedrich il
angewendeten Erziehungsmethoden erinnert. Der Hınweis auf dıe Möglıch-
keıt ZUTr Überwachung mußte im übrıgen be1ı Balthasar den erdac. erwek-
ken, daß eın Aulftrag hıerzu dıe Brüder erteıilt WAar. Obgleich der Senateur
sıch den Anscheın gab, als ob alle Nachrichten ber seinen Sohn durch die

Leıipzıg bestehenden Handelsbeziehungen ıhm gedrungen9wırd
althasar das schwerlich geglaubt haben. Er mußte vielmehr das bedrük-
kende Gefühl eıner Bevormundung haben, dıe NUr vertieftem Miıßtrauen
führen konnte. Seine Reaktion ist ZWal nicht bekannt, äaßt sıch jedoch leicht
vorstellen.

Letztlich War aber durch finanzielle Abhängıgkeıt SCZWUNZLCH, es
akzeptieren. hne die Unterstützung des Vaters War ıhm nıcht DUr

möglıch, SE1IN Studium abzuschließen, CI brauchte auch och Zuschüsse, um
dıe ersten Jahre In St Petersburg überbrücken, und NUur das Ansehen der
Famiıulie kaıserlichen Hof konnte ıhm nützlıche Verbindungen eröffnen;
eing Irennung VOoO Vater hätte ıhm dıe meısten egen verschlossen.

Über seiıne Erziehung be1ı der Brüdregemeine lıegt Von ıhm selbst aus
diıesen Jahren NUr eine kurze Bemerkung VOT. Als der Senateur dem jJungen
Staatsbeamten wıeder eınmal vorrechnet, Was seiıne Ausbildung ıhn gekostet
habe, antworteft der Sohn kühl, CI habe sıch se1ine Schule nıcht aussuchen
können, und hätte INan ıh in das Petersburger Kadettenkorps geschickt,
ware dıe Erziehung völlıg kostenlos SCWESCH.

Gleichwohl hätte der Senateur durchaus Anlaß gehabt, mıt OIZ und
Zufriedenheit auf dıe weıtere Entwicklung des Sohnes blicken, WENN-

gleich dessen späateren, glänzenden Aufstieg nıcht mehr erlebte (er starb
1800) Balthasar von Campenhausen War zunächst im russiıschen dıplomati-
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schen Dıenst alıg, übernahm dann dıe Verwaltung des kaiserlichen Palaıs
Rıga und wurde 1799 VoOom Zaren Paul 96-180  9 ach St Petersburg

zurückgerufen Er wurde mıft der Keorganısatıon der Moskauer Handels-
schule und der Medizinischen Akademıe betraut und befaßte sıch mıt Auf-
gaben in Gesundheitswesen Zar Alexander I (1801 1825) erteılte ıhm dann
den Auftrag, dıe Quarantänebestimmungen in den südrussıschen Proviınzen
durchzusetzen und durch Korruption entstandene Mißstände abzustellen In
diesen Gebieten dıe in den letzten Jahrzehnten des Jahrhunderts Von
der €1 Rußland abgetreten worden9blühte der chmugge mıt
Salz Dadurch entstanden nıcht NUur hohe Verluste a Steuereinnahmen
sondern 6S wurde auch dıe est eingeschleppt Campenhausen bewältigte
die mıt weıtfen Reısen verbundenen Aufgaben rasch und großen Zufrie-
denheit des Zaren der ıhn mehrfach mıt hohen Orden auszeichnete 1810
wurde Reichsschatzmeister 1811 ZU Reichskontrolleur ernannt
also Zum Leıter der obersten Reichsbehörden Dıesen Posten behielt

bıs zZu SCINCM Tode 1823 und Wr in diesem Jahr ZuUum Nachfolger
des Grafen Kotschube] der Leıtung des Innenmiinisteriıums vorgesehen
An den Folgen Unfalls starb jedoch unerwartet 18 er VvVon Za
Jahren

emerkenswert ist daß Campenhausen dem evangelıschen Glauben ITreu
blieb In Uhyst hatten sıch Heiımweh und Sehnsucht ach Zuwendung
C1IinN Ventil geschaffen in schwärmeriıischen Liebe Zarın Katharına
I1 dıe bereıts VOLr iıhrer Verheiratung ZUuU  3 russısch-orthodoxen Glauben
übergetreten War Der Schulleiter Hartley fürchtete daß Campenhausens
überspannter Natıonalısmus ıhn dazu veranlassen würde, "diesem herrlıchen
eıspiel" nachzueifern G mıt leichtem Sarkasmus in SCINCM agebuc
vermerkte Der Karriıere WalIc 6S zweıfelsohne förderlich SECWESCH zumal
ıhm herrnhutische Erziehung angesichts der mıt der Restauratıion C11N-

setzenden Unterdrückun der Herrnhuter im Baltikum?® als Makel angela-

Zur Biographie QQ Campenhausen S apılersky, Allg Schriftsteller- und
Gelehrten-Lexikon der Provinzen Lif. Est- un! Kurland Miıtau 1827 3972-
3 ‚OWIE ders., Fortgesetzte Abhandlung VO  — lıyländıschen Geschichtsschreibern,
Mitau 1824, dort Aufführung der Schriften Campenhausens.

Eintrag 2231787, UAH 21
Zur Geschichte der Brüdergemeine ı Baltıkum Phılıpp, Die Wiırksamkeit

der Herrnhuter Brüdergemeine den FEsten un ten ZUuUT Zeiıt der Bauernbe-
freiung (Forschungen Zu[ Internationalen Sozial- un:! Wiırtschaftsgeschichte, hrsg

Kellenbenz, 5), öln/Wien 1974 dort auch zahlreiche Hinweise auf dıe u



stet werden konnte Zu diesem Zeıtpunkt hatte sıch allerdings schon die
große Anerkennung des Zaren Alexander erworben der zunächst selbst
der Brüdergemeine sehr wohl War och exander konnte nıcht
verhindern daß der für Livland ITnann (jouverneur Marquıs Pauluceci?/
sıch mıl Unterstützung der antıherrnhutischen Kreıise ofe dafür E1IN-
seizfte daß das 1818 erlassene Toleranzedikt nıcht wirklıch umgesetzt wurde

Anfang März 1823 suchte Pauluccı den Reichskontrolleur auf und trug
ıhm dıe die Tätigkeıt der Herrnhuter be1 Esten und LettenXr

Beschwerden VOT Campenhausen verfaßte daraufhın folgenden
Tage C1iMN offizıelles Schreıiben Pauluccı dem Stellungnahme
den einzelnen Punkten nıederlegte das Schreıiben dieser Oorm abge-
gangech isSt konnte nıcht ermuittelt werden handelt sıch aber C1INC

Reinschrift auf großformatigem Büttenpapıer also nıcht Entwurf
Der Brief 1st französısch abgefaßt und wurde Von 190008 übersetzt

Herr Marquıs
Dıie Achtung, die ich StEIS S1e bewilesen habe veranlaßt miıch Ih-
NCN offenen erzens über das Thema sprechen ber das miıch mıl nen

unterhalten ıch gestern dıe hre gehabt habe
Meın Vater mMEe1nNn Großvater und viele C1H6GI Verwandten en

CI Verbindung Z1 Brüdergemeine (Ireres mOraVves) gestanden Eıner INC1-

tigkeıt der Famıilie ampenhausen un dıe Rolle des Uhyster Pädagogiums Die
außerordentlich kenntnisreiche un: sorgfältig beleote Arbeıt 1SLE C1in unentbehrliches
Standardwerk Zu1 Geschichte der Herrnhuter Jahrhundert SOWIC der deutsch-
baltıschen Sozialgeschichte

Paulucci, C1in gebürtiger Korse verschıiedenen Ländern milıtärıschen
Diensten gestanden bis die russische Armee eintfrat Er galt als außerordentlich
ehrgeizig und intrıgant und suchte nachdem 8 1812 Generalgouverneur VO Livland
geworden War General Yorck A Abfall VO:  } apoleon bewegen, um auf diese
Weise C1iNe Schlüsselfigur der bevorstehenden Auseinandersetzung Frankreich

werden. Umso erbıtterter reagjerte CI, als Yorck die Konvention VvVon Tauroggen
nıcht muit ihm, sondern miıt dem General Diebitsch abschloß. Über SC1INCINL Charakter
g1bt auch 1n Bemerkung des rhr Stein aQus dem ahr 1812 Aufschluß, als
russıschen Hauptquartier heftige Machtkämpfe ausgebrochen waäaren Marquis
Paulucci egte mıiıt Ungestüm und Ungezogenheıt Stelle als Generalmajor der
Armee nıeder 8 (Freiherr arl 'OmM Stein, Rriefwechse]l Denkschriften un! Auf-
zeichnungen bearb v E Botzenhart Berlın 1931-37 113.)
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DNCI Brüder%®, den Siıe kennen, gehört och heute diıeser Gesellsc
Obwohl das für miıch nıcht zutrifft, hindert 6S mich doch nıcht, nachdem ich
dıe Gelegenheit in meıner Jugend und auch später hatte, S1e äher kennen-
zulernen, in dıeser Gesellschaft das Werk (Gottes erkennen, das UrC. dıe
Stimme der Brüder noch eine kleine ahl Menschen in uUunNnseren protestantı-
schen Kırchen VO Geıist des Neologismus und der Gleichgültigkeit fernhält,
der mehr und mehr die heiligsten ınge profanısıiert. Wenn WITr davon aus-

gehen, daß der Geist, der diese Gesellschaft erfüllt, von oben kommt,
wiıird das durch ıhr Werk bewlesen. Wenn Sıe jemals Gelegenheıt haben
ollten, Herr Marquıs, einige Tage in Deutschlan oder anderem Ort
einer Sıedlung der Brüder verbringen, obwohl Sıe einer anderen Konfes-
S10N angehören, werden Sıe erstiaun se1ın, eın olk sehen, das sıch
nıcht streıtet, das andere nıcht täuscht oder hıntergeht, das weder Liberti-
NagCc noch Ehebruch kennt und jeder seine eıgenen Interessen denen
se1nes Nächsten unterordnet. Sıe werden sıch9 daß CS siıcherlich nıcht
UNSCEIC armselıge Vernunft ist, die e1in olches under Menschen be-
wirken kann, die mıt den gleichen Leidenschaften geboren sınd, WIE alle
dern. O, WI1E ich dıe Brüder kenne, wünschte iıch mıir, daß alle UNSCIC Prote-
tanten ıhnen hnlıch wären, sowohl ın der Lehre als ın ihrem Werk; und ıch

CS für dıe Pflicht jeder Regierung, sS1e nıcht NUur nıcht unterdrücken,
sondern ihnen vollen Schutz angedeihen lassen. Dennoch hätte ich nıcht
diese Meınung von ıhnen, würde auch das eC en glauben, ıhnen
widersprechen, WENN s$1eE sıch ıIn ırgendeiner Oorm dıe Moral oder dıe
Gesellschaft aussprechen würden. Es findet sıch auch ın ıhrer Lehre nıchts,
Was dem Staat der den g  en Sıtten entgegengesetzt ist, INnNan sıch,
WENN INan will, Jederzeıt überzeugen kann. Sıe haben keine Geheimnisse.
Ihre Lehre findet sıch in zahlreichen Büchern. Sıe betreten nıe e1n Land,
ohne ıhren Glauben der Regierung vorher en darzulegen, und ist auf
Grund dieses Bekenntnisses, daß sS1Ie in allen protestantıschen Ländern ZUgC-
lassen sınd.

Aber, wiıird MNan S  9 die protestantischen Kirchen werden eerste-
hen, WCNN alle Welt den Brüdern geht Sollte das eintreten, ist in
jedem Fall der Fehler UNSCICT Geistlichen. Miıt welchem er will InNan mır

verwehrq_n, einen brüderischen Prediger hören, einen Katholıken der

Das eZ0og sich auf Hermann (1773-1847). Er War zunächst Offizier in Sachsen-
o  A, dann Landrat in Livland, Präses des Provinzial-Konsistoriums un: Präsident
der Gesellschaft für Geschichte un Altertumskunde, verheiratet mıt der Gräfin Do-
rothea Keyserlingk; ebenso wıe seın älterer Bruder Balthasar star' er kınderlos.



WCNO auch immer, WCNN ich In seiner Predigt einen Trost für meın Herz
finde, während uUunserec Prediger kalt lassen, da s1e Nur moralısche Vor-
chrıften umschreıben, dıe mich weder bekehren noch TrOösten können und
dıe mı1r die Dialoge des Sokrates und Plato unendlich viel besser erklären als
alle iıhre Phrasen.

Dıe Brüder sollen keine Proselyten machen, sagt weıter. unachAs
einmal schließt die Lehre der protestantischen IC nıcht dUuS, daß man
se1in eıl in anderen chrıstlıchen rchen findet, S1E äßt jedem das Recht,
dort suchen, 6S ıhm überzeugend erscheınt. Weıterhin verlangen die
Brüder nıemals von iırgendjemand, daß CI seine Konfession wechselt, s1e
machen ihre proselyten NUur für das Evangelıum, sS1e tragen NUur das Wort
Gf)ttes ın UNSCIC protestantischen rchen, ohne SIE schon erloschen
WAalIc

Die öffentlichen Gottesdienste, heißt weıter, mussen jedermann SC-
nügen, hne daß wi8 andere besucht. Diese Lehre scheint mır im Wıder-
spruch stehen dem VOon den Aposteln gegebenen Beispiel und dem
Worte dessen, der sagt uwo ZWEe1 oder reı in meınem Namen versammelt
sınd, bın ich mitten nier ihnen".

Wenigstens brauchte INan aber keine nächtlichen Versammlungen abzu-
halten, wiırd dann vorgebracht. Zunächst einmal gibt diıese Versamm:-
lungen DUr zweımal Jährlıch beı den Brüdern, Sylvester und Ostern,

ohnehın alle Welt wacht ber ist NUur natürlıch, daß dıe lıyvländıschen
und estnıschen Bauern keine andere Stunde für ıhre Gebetsversammlungen
finden als den Abend, da S1Ie tagsüber arbeıten. Möge ott bewirken, daß
jeder seine inuten der uhe gut NUuTtZz!

Das sınd, Herr Marquıs, meıne edanken diesem ema. Ich weı1ß,
daß Sıe S1e nıcht teılen, und ich bemühe miıch nıcht, Sıe überzeugen. Fra-
SCcCh diıeser Art haben iıhre eigene Zeıt, der sS1e einsichtig werden, und
ist möglıch, daß in zehn oder unizehn Jahren das eine der andere Wort,
das dieser Brief nthält, Ihnen wieder in Erinnerung kommt und Sıe dann
anders beurteilen als heute. Ich selbst habe sehr lange anders gedacht hier-
ber als heute. ber WENN die Erfahrung Von 50 Lebensjahren uns gelehrt
hat, dıe Nıchtigkeıt aller menschlichen Dinge erkennen, wırd 6S Zeıt, daß

uns wıieder auf uns selbst besinnen, daß WITr beginnen, uUunseITIE Ei-
genliıebe kämpfen und daß WIr uns nıcht mehr ausschließlich mıt einer
Bleibe befassen, dıe nicht mehr lange dıe UuNSCIC ist

ach unserem gestrigen espräc habe iıch versucht, ıch die VCI-
schiedenen Bestimmungen Ihres Edıkts erinnern, Von denen ich NUur noch
eine vVagc Vorstellung hatte, und mu Ihnen, Herr Margquıs, en bekennen,
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ich in ıhnen einen Wiıderspruch ZU den Freiheiten finde, dıe dıe Kaiserin
tharına il und der Kaıser den Brüdern gewährt en und dıe seıt
Jahren praktızıert werden. Ich zweılle keinen Augenblıick, daß Sıe das ute
gewollt haben und daß Ihre Vorschriften dıese Gesellschaft nen Von
den Geıistlichen eingegeben worden sınd, dıe nıcht die aCc. Gottes, SON-

ern ıhre eiıgene verfretfen. Ich hätte gewünscht, Sıe als erster ren
Irrtum eingesehen hätten, denn ich bın sıcher, Sıe hätten keinen Augenblıck
gezögert, ıhn zuzugeben. Wır neıgen alle dazu, unNns tagtäglıch irren, und
UNSCIC wahre hre besteht darın, Unrecht einzusehen und 6S wıeder-
gutzumachen, nıcht aber darın, eın Dementi fürchten, das nıemanden
täuschen würde. Allerdings, WCDN dıe Angelegenheıt VOI das Comuite g -
bracht werden soll, muß ich Sie darauf hinweisen, nachdem ich mI1r es
gul überlegt habe, daß meın Gewıissen mIır nıcht erlaubt, neutral ZU ble1ı-
ben Ich würde mich VOTFr ott verantwortlich fühlen, WCNN iıch zögerte, e1IN!
aC. Z vertreten, die ich als dıe seine erkannt habe Ich würde mır bıs
letzten Miınute vorwerfen, nıcht alle ıttel eingesetzt haben, dıe m1r
Verfügung stehen, um vielen reuigen Seelen den geistliıchen Irost S1-
chern, dessen Vermittlung sıch diese Gesellschaft ZUT Pfliıcht gemacht hat
Dıe Verbindung mehrerer Mitglieder meıner Famlıulıe ıhr kann mIır in
keinem Fall als Vorwand dıenen, miıch neutral verhalten eiıner ache,
in der sıch nıcht um ıhre Interessen, sondern um eine rage des Gew/ıis-
SCHS handelt, dıe ich nıemals nach weltlichen Gesichtspunkten behandeln
oder irgendwelchen anderen Überlegungen unterordnen könnte, ohne daß
auf mich das Wort des Evangelıums zuträfe, "wenn jemand ıch VOT den
Menschen verleugnet, werde ich iıhn VOT meınem Vater 1m Hımmel verleug-
nen  ” [ 129

Dıe Offenheıt, mıt der ich heute nen über Dınge spreche, in denen
WITr offenbar völlıg geteilter Meinung sınd, wırd nen erneut meıne Achtung
beweisen, denn ich würde nıc hıinter dem Rücken Von Personen handeln, dıe
ich achte, sondern, WECNN iıch mich im Gegensatz ıhnen befinde, iıhnen
zunächst selbst meıne Haltung darlegen.

Wıe auch immer dıe Auseinandersetzung in dieser Angelegenheıt ausfal-
len mag, WENN S1IE enn nıcht verhindern ist, sSIE wiıird meıne Achtung für
Sıe nıcht ändern, beı der ich davon ausgehe, daß Sıe e1in aufrechter Mannn
sınd, der nach seınen Überzeugungen entscheidet und handelt.

Hier folgt noch eine kurze Stellungnahme Zu!T Teilnahme VO:  —; Außenstehenden
Gottesdiensten 1m Gymnasium in Reval



Genehmigen Sıe, Herr Marquıs, den us  TucC meıner vorzüglichen
Hochachtung eic

März 18223
V. Campenhausen

SUMMAR Y

One of the leading famılıes the landed arıstocracy in the Russıian
Baltıc provinces of Estonia and Lıvonıa (today Latvıa) Wäas the famıly von

Campenhausen. In hıs first visıt o Rıga, Zinzendorf stayed in ONC of theır
newly aquıred estates, and Senator Balthasar V, Campenhausen became
staunch supporter of the Moravıans. He sent his four SONS {O the Oravıan
chools ın Germany. Balthasar, the eldest SON, pupıl ıIn Nıesky and
yS from 9-17 Though not always appY wıth Ooravıan educatıon,
he wrote, al the end of his lıfe, officıal letter {O the fiercest of MO -

rgvianism in the Baltıc Provinces, the Marquess Pauluccıi, (Jovernor of 1VO-
Nla

oung Campenhausen’s dıfficulties al school resulted from the conflicting
VIEWS between hıs ather’s expectations and the Oravıan methods of edu-
cation. When asked to Join the BOoys Choıir at the ABC of 14, Balthasar
begged hıs father {O ave hım transferred to the newly opened school in
yS (Lusatıa). change ın the headshıp proved {Oo be rather disastrous for
the WwNnNole school and led o attempt of suicıde Balthasar’s part After
the appoiıntment of NCW Head, John Hartley>, educated at Fulneck and
Nıesky, thıngs quickly changed the better, and Campenhausen
greatiy enjoyed the rest of his school But Hartley Was rather dıs-
tressed and iırrıtated by the boy’s endency csShow off, which Was ENCOUT-

aged by hıs father’s cConsian for academic achievements. When
Campenhausen eft yS' in 1789 ake studıes ın Leipzig, Hartley
ported hıs misgıvings to the Board of Dırectors in Herrnhut.

avıng refused fo appoınt Q guardıan to aCCOMDAaNY hıs SON to Leipzıg,
the Senator Was outrage when he earned through the Moravıans that hıs

bıographical study Hartley and the Uhyst school will appCAar in thıs year’'s
sSsue of the Brntish Joumal ON 18th Century Studiıes (Voltaire Foundation, Oxford).
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SOM had incurred consıderable debts whıiıle gamblıng. He imposed strict
tutelage his SON, blamed the Moravıans for havıng faıled In theır educa-
tıon and desparately asked for theiır help

Eventually, the student finiıshed hıs estudies in Göttingen wıth ‚e. pa-
DCI Russian demography and Wäas admıiıtted A correspondıing member
fOo the Royal Academy of Scıience. On hıs return home, he entered the
Russıan cıvil Service and Was SOONMN awarded several decorations. In
1810 Campenhausen Wäas appomted ead of the Ireasury and In 1811 Impe-
ral Comptroller General In 1823, al the aBC of DE he Wäas designated to
take OVCI the Miınıistry of the Interior, but died in the Samlc yCar from
accıdent.

Early in 1823, the Italıan-born Marquess Pauluccı had COMC {O SCC (Cam-
penhausen about complaints of Oravıan actıvities Latvians and
Estonians. The Orthodox Church viewed the growth of Moravıanısm
the indıgenous populatıon wıth great SUSpiCclon, ıt furthered newly-found

of natıonal identity.
The day after hıs conversatıon wiıth Pauluccı, Campenhausen summed u

hıs OWD posıtıon in letter {O the (3o0vernor. He reminded hım of the officıal,
permit of Catherine I1  9 which Wäas issued earlıer the Moravıans’ behalf
and confirmed agaın 1818 He eiende theır relıgı0us practices d eıng

complete accordance wıth the Bıble Besıides, anybody lookıng for
spırıtual guldance should be lowed 1{8 find ıf accordıng {O hıs choice.
Empty churches only proved the priests be al au and could nOoL be
attrıbuted {O Oravıan attempts {oO proselitize. On account of hıs
knowledge of the Brethren, he, Campenhausen, COUu. only wısh that all
governments WOU. protect them and dvised Pauluccı visıt Oravıan
gathering. The Marquess, he concluded, had apparently een miısınformed
by Orthodox miniısters and would do ell to admıt hıs But, ıf Pauluccı
insısted bringing the matter in the Commiuttee meeting, ampenhau-
SCH WOU.: nOoft take neutral stand

Though formulated in polıte language, the letter eft Ou about
Campenhausen’s firmness in the matter He WAas prepared to make hıimself
m In INan who Wäas well-known for hıs intrıgues and high-reaching

ambiıtions. In VIECW of the increasıng antı-Moravıan feelıngs at the Russıan
Courte, the document 15 noL only of hıstorical interest but, equalliy, CO

agCOUS confession of Man who dıd nOoTLt place hıs CaIcCcI above hıs belıefs.
Whether the letter Wäas sent off, do noTt know. It has een preserved in

the Campenhausen famıly archıves in Marburg, and may possıbly be CODY
of the orıgınal.
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